
 

11. September 1973: Militärputsch in Chile 
 

Nunca Más – Nie wieder! 
Erinnern – Solidarität – Lehren für die Zukunft 

 

Vor 50 Jahren stürzte eine Militärjunta die demokratisch gewählte Regierung in Chile 

mit Präsident Salvador Allende an der Spitze. Sein Projekt eines demokratischen Weges 

zum Sozialismus wurde mit brutaler Gewalt zunichtegemacht ‒ mit maßgeblicher Mit-

wirkung der USA, aber auch mit Unterstützung aus der Bundesrepublik Deutschland. 

Am 24. Oktober 1970 wurde Salvador Allende 

vom Nationalkongress zum Präsidenten von 

Chile gewählt. Grundlage seiner Wahl war ein 

breites Linksbündnis ‒ Unidad Popular. Ziel war 

eine grundlegende Reform des Landes, in dem 

ausländische Konzerne unter frühkapitalisti-

schen Bedingungen die Rohstoffe zum Export 

ausbeuteten und Großgrundbesitzer das Land 

und die Macht unter sich aufteilten.  

Die ersten Maßnahmen zielten auf die Beendi-

gung der bitteren Armut. Die Rechte der arbeiten-

den Bevölkerung wurden gestärkt, das Gesund-

heitswesen reformiert, die Alphabetisierung for-

ciert und Bildung für alle erschwinglich. Wichtige 

Schlüsselindustrien wurden verstaatlicht und 

eine Landreform wurde in Angriff genommen.  

Die USA begannen sofort im Verein mit dem rech-

ten Establishment und ihren einflussreihen Me-

dien eine Kampagne gegen diese unerwünschte 

Entwicklung, die die Ausbeutungsverhältnisse in 

Frage stellten ‒ nicht nur in Chile, sondern in ih-

rem ganzen lateinamerikanischen „Hinterhof“. 

Am 11.9.1973 stürzte das chilenische Militär in 

Koordination mit dem US-amerikanischen Ge-

heimdienst CIA die demokratisch gewählte Regie-

rung und beendete mit dem faschistischen 

Putsch ihr demokratisches und soziales Projekt.  

Menschenrechtsorganisationen gehen von 

400.000 Menschen aus, die in den Jahren der 

Diktatur verhaftet wurden. Fast alle wurden gefol-

tert, Tausende wurden ermordet oder blieben für 

immer „verschwunden“.  

Deutsche „Paten“ 

Dabei spielten auch deutsche „Paten Pinochets“ 

eine gewichtige Rolle, insbesondere die von CDU 

und CSU protegierte totalitäre Sekte „Colonia 

Dignidad“ und der als Kriegsverbrecher gesuchte 

ehemalige SS Standartenführer Walther Rauff. 

WDR-Recherchen haben seine führende Rolle bei 

der Organisation systematischer Folter und dem 

Verschwinden lassen vor kurzem bestätigt. Der 

Bundesnachrichtendienst (BND) hatte ihn 1958 

rekrutiert, um „die Ausbreitung des Kommunis-



mus auf dem amerikanischen Subkontinent mög-

lichst zu verhindern“. Andere „Alte Kameraden“ 

halfen dem Pinochet-Regime bei der Beschaf-

fung von Waffen und Giftgas.  

„Aus Staatswohlgründen“ antwortet die Bundere-

gierung bis heute nicht auf die Frage der Zusam-

menarbeit des BND mit der CIA beim Putsch, 

räumt jedoch ein, dass die Regierung unter Bun-

deskanzler Willy Brandt über den geplanten 

Putsch vorher informiert worden war.  

Der damalige CDU-Generalsekretär Bruno Heck, 

der als Zeichen der Solidarität mit der faschisti-

schen Junta sofort nach Chile geflogen war, ant-

wortete auf die Frage nach dem zum Gefange-

nenlager verwandelten Nationalstadion von San-

tiago de Chile, in dem Tausende eingesperrt wa-

ren, gefoltert und gemordet wurde, mit dem be-

rüchtigten Satz: „Das Leben im Stadion ist bei 

sonnigem Wetter recht angenehm.“ 

Mehr als 10.000 Chilenen kamen in den 1970er-

Jahren als politische Flüchtlinge in die DDR und 

in die BRD, etliche von ihnen nach Jahren der 

Haft. Die USA haben mit Unterstützung Deutsch-

lands und anderer westeuropäischen Länder ihre 

Flucht wochenlang behindert.  

Neoliberale Schocktherapie 

Die radikal wirtschaftsliberalen chilenischen Öko-

nomen der „Chicagoer Schule“ wurden die Bera-

ter Pinochets und konnten unter den Bedingun-

gen der Diktatur rücksichtslos ihre weitreichen-

den Reformvorstellungen als Schocktherapie um-

setzen. Es folgten Privatisierungen der öffentli-

chen Daseinsvorsorge, Abschaffung von Zöllen, 

Senkung von Steuern für Reiche, Ausschaltung 

der Gewerkschaften, Lohndumping und Deregu-

lierung des Finanzsektors.  

Chile wurde so zum Pilotprojekt eines neolibera-

len Umbaus, der rasch auch in anderen latein-

amerikanischen Ländern vorgenommen wurde 

und schließlich weltweit Schule machte. 

Deutsche Wirtschaft mit dabei 

Der Umbau in Chile erfolgte mit Beteiligung deut-

scher Großkonzerne und wohlwollender Unter-

stützung der damaligen sozialliberalen Bundesre-

gierungen ‒ koordiniert von der deutsch-chileni-

schen Freundschaftsgesellschaft, in der Politiker, 

Diplomaten, hohe Offiziere und die Vorstände der 

großen deutschen Banken und Konzerne saßen. 

Die BRD bezog u.a. Kupfer zu günstigsten Bedin-

gungen aus Chile und BASF, Hoechst, Bayer und 

Schering investierten dort im großen Stil. Der 

westdeutsche Handel mit Chile wuchs nach dem 

Putsch massiv. 

 

 

Unterdrückung fortschrittlicher Kultur 

Die sozialen Bewegungen und politische Projekte 

der 1960er und 1970er Jahre in Chile und ande-

ren lateinamerikanischen Länder beflügelten 

auch die dortige Musik, sei es die nueva cancion 

chilena, die nueva trova aus Kuba oder der nu-

evo cancionero aus Argentinien.  

Viele chilenische LiedermacherInnen begleiteten 

Salvador Allende 1970 auf dem Weg zum Wahl-

erfolg der linken Unidad Popular. („Venceremos“ 

„Wir werden siegen“). 

Nach dem Putsch bemühten sich die Militärs auch 

mit aller Kraft, diese Kultur zu zerstören: Viele Mu-

sikerInnen wurden ins Exil gezwungen, etliche von 

der faschistischen Militärjunta ermordet.  

Am 16. September 1973 wurde auch der weltbe-

rühmte chilenische Sänger, Liedermacher und 

Theater-Regisseur Victor Jara im Nationalstadion 

von Santiago de Chile, wo er mit Tausenden einge-

sperrt war, schwer gefoltert und erschossen. 

Wenige Tage später erlag der Dichter und Nobel-

preisträger Pablo Neruda in den Fängen von Pino-

chets Schergen angeblich seinem Krebsleiden. 

 

Den ermordeten Künstlern ‒ wie Tausenden weniger bekannter Opfer ‒ wird je-

des Jahr am 11. September gedacht, zusammen mit dem zerschlagenen Projekt 

eines sozialen Chiles. Dabei soll auch die Hoffnung Salvador Allendes aufrecht-

erhalten werden, die er in seiner letzten Rede ausdrückte: „Ich bin sicher, dass 

die Saat, die wir im Bewusstsein Tausender und Abertausender Chilenen gesät 

haben, nicht vollständig ausgelöscht werden kann.“ 
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